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der Alpen und Mittelgebirge 
zu fi nden. Doch auch durch 
Waldnutzung entstanden ge-
eignete Biotope, wie weitstän-
dige Altbestände mit durch-
brochenem Kronendach. 
Neben seinen Nahrungsbäu-
men Fichte, Kiefer, Lärche, Bu-
che und Vogelbeere benötigt 
das Auerwild einen reichen 
Unterwuchs aus Beerensträu-
chern, Heidekraut, Moosen 
oder Wollgras. Häufi g führt 
jedoch gerade die naturnahe 
Waldwirtschaft zu dichten, 
laubholzreichen Beständen 
mit geschlossenem Kronen-
dach, die als Lebensraum für 
das Auerhuhn nicht mehr ge-
eignet sind. Der Rückgang an 
Heidelbeersträuchern auf-
grund von Nährstoffanreiche-
rung im Boden sowie einer 
Verdichtung der Strauch-
schicht und Vergrasung des 
Waldbodens mindert ebenso 
die Habitatqualität. 

Häufi g übersehen: 
Das Haselwild

Ein weiterer typischer Wald-
bewohner aus der Familie der 
Raufußhühner ist das Hasel-
wild. Aufgrund seiner ver-
steckten Lebensweise wird es 
häufi g übersehen. Deckungs-
reiche Nadel- und Mischwäl-
der mit einer ausreichenden 
Krautschicht aus Hochstau-

Licht und Linien für anspruchsvolle Waldbewohner

Nachdem jahrzehnte-
lang die Fichte als 
Brotbaum unsere 

Wälder dominiert hat, lautet 
das Ziel jetzt, einen artenrei-
chen Mischwald zu schaffen. 
Im Gegensatz zum Fichten-
forst sind naturnahe Wälder 
aus verschiedenen Altersklas-
sen und mit reichem Unter-
wuchs Lebensraum für eine 
Vielzahl von Tierarten. Häufi -
ge Arten wie unser Schalen-
wild, zahlreiche Vögel oder 
Fuchs und Dachs fi nden im 
Wald ihr Zuhause. 

Geeignete Biotope
auch durch 
Waldnutzung

Während der kommenden 
zwei Jahre, die im BJV unter 
dem Naturschutzthema „Le-
bensraum Wald“ stehen, wol-
len wir das Augenmerk auch 
auf jene Arten legen, die be-
sondere Ansprüchen an ihren 
Lebensraum Wald stellen, 
zum Beispiel Auer- und Ha-
selwild, Waldschnepfe oder 
Wildkatze. Sie sind auf beson-
dere Strukturen angewiesen, 
wie lichten Baumbestand, ein 
aufgelockertes Kronendach, 
Waldlichtungen und innere 
Grenzlinien. 
Ursprüngliche Lebensräume 
für das Auerwild sind heute 
vor allem im lichten Bergwald 

den und Beerensträuchern 
bieten ihm geeigneten Lebens-
raum. Im Winter sind seine 
Nahrungsbäume, wie Erlen, 
Birken, Vogelbeerbäume oder 
Weiden von wesentlicher Be-
deutung. Daneben ist ein aus-
reichendes Deckungsangebot 
essentiell. Pioniergehölze wie 
Weiden, Birken und Erlen, be-
vorzugt an Kleingewässern 
begünstigen das Vorkommen 
des Haselwildes. Es besiedelt 
aber teilweise auch vom Men-
schen genutzte Wälder, wenn 
diese eine Mosaikstruktur 
aufweisen.

Watvogel als 
Waldbewohner

Reich gegliederte feuchte 
Laub- und Mischwälder der 
Alpen und Mittelgebirge sind 
typische Lebensräume für die 
Waldschnepfe, einen der we-
nigen Waldbewohner unter 
den Watvögeln. Auch dieser 
Art kommt es zugute, wenn 
die Bäume nicht zu dicht ste-
hen, so dass sich eine Kraut-
schicht bilden kann. Daneben 
sind Lichtungen oder Schnei-
sen, wie Wege, für ihre Balz-
fl üge wichtig. Erlenbruchwäl-
der scheinen für Wald-
schnepfen besonders at-
traktiv, denn ausreichende 
Bodenfeuchtigkeit und eine 
Humusschicht unter den 

Laubbäumen bieten günstige 
Bedingungen für ihre Nah-
rungstiere wie den Regen-
wurm. Nur in lockerem Subs-
trat kann die Waldschnepfe 
mit ihrem langen Schnabel 
danach stochern.

Augenmerk auf 
Strukturen wie 
Spechtbäume legen

Große zusammenhängende 
Wälder wie im Spessart, Stei-
gerwald und Vorderen Bayeri-
schen Wald sind der Lebens-
raum eines weiteren typischen 
Waldbewohners: der Wildkat-
ze. Sie lebt in lichtdurchfl ute-
ten Laub- und Mischwäldern 
mit reichhaltigen Strukturen 
wie Bachläufen, Totholz, Fels-
formationen oder Wurzeltel-
lern. Gut getarnt und häufi g 
unbemerkt durchstreift sie 
die Wälder.
Zahlreiche weitere Tierarten, 
wie die Eulen, sind als Höh-
lenbrüter auf ausreichend 
Nistmöglichkeiten in Totholz 
oder Spechtbäumen angewie-
sen. So können wir beim Jah-
resthema das Augenmerk auf 
besondere Strukturen legen, 
wie den Erhalt der Specht-
bäume oder die Pfl ege von 
Waldlichtungen, die für ein-
zelne Tierarten wesentliche 
Requisiten in ihrem Lebens-
raum darstellen.    U. Kay-Blum

In den nächsten zwei Jahren stellt der BJV den „Lebensraum Wald“ in den Mittelpunkt seiner Naturschutz-
aktivitäten. Hier leben nicht nur viele unserer häufi gsten, sondern auch einige besonders seltene Arten. 
Wir stellen sie Ihnen mit ihren Ansprüchen vor. 

Naturschutzthema 2010/2011 von BJV und Wildland

Während die Wildkatze (M.) sich in naturnahen Wäldern mit dichtem, strukturreichem Aufbau wohl fühlt, mögen Hasel- (l.) und Auerwild (r.) durchaus eher lückigen 
Aufwuchs. Beide Arten benötigen eine reichhaltige Krautschicht, locker stehende Bäume und – für die Balz – offene Plätze im Wald.  
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